
H-.ne Hsfizierspatrouilke in den schneebedeckten Wäldern der Karpathen.
Winter-Kämpfe in den Karpathen sind besonders mühselig, erstens weil der zerklüftete Gebirgszug an und für sich

wierigkeiten bietet, und zweitens weil der hohe Schnee , der dort liegt , und die herrschende Kälte den Truppen
zu schaffen machen. Das karpathische Waldgebirge oder die Ostbeskiden zieht, 3-10 km lang und 75— 110 km breit,

i Popraddurchbruch südostwärts bis zu den: 2305 m hohen Pietrosz , jenseits der Theiß - und Pruihquellen,
eine Anhäufung vieler hoher Bergzüge , meistens der Hauptkette parallel . Die Hauptpassage ist der Duklapaß

l m ), welcher vom Tale der Ordava nach Dukla und Jaslo und nach Krosno in Galizien führt . In der Nähe
führen die Bahnlinien von Przemysl nach Mezö Laborcz und Hamonna und von Munkäcs nach Stapf.

Beilage zum Caunusboten(fiomburger Cageblatt).
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L Der Krake.
Aus den Erinnerungeneines Tauchers von Werner Granville - Schmidt.

T > n einem bitterkalten Winterabend war es. über den mit
Eisschollen bedeckten Strom feite ein schneidender Ost,

und nur undeutlich schimmerten die farbigen Laternen der
einkommenden oder ausgehenden Schiffe durch das dichte
Flocken gewirbel.

Wir iahen unserer vier sicher geborgen in Deike Jaspars
Hcifcnwirts oft. Trauliches Halbdunkel erfüllte die niedrige
Gaststube, und eine behagliche Wärme entströmte dem dickbäuchigen
Kachelofen, dessen knisternde Glut einen rötlichen Schein auf
unsere Gesichter ivarf.

So recht eine Stunde war cs, wo sich die Gedanken gerne
in die Vergangenheit verlieren oder sich dem Geheimnisvollen,
Unbegreiflichen zuwcnden.

Auch wir waren bei diesem interessanten Thema angelangt.
Kapit n Kraeft. der Älteste der Tafelrunde, ein eingeheischter
Anhänger der Segelschiffahrt, der lange Jahre auf Salpeter'
schiffen in der Chilefahrt beschäftigt gewesen war . erzählte
gerade von einer Begegnung mit dem fliegenden Holländer, die
er vor ein paar Jahrzehnten bei Kap Horn erlebt haben ivollte.

Wir jüngeren Mitglieder der Tischrnnde hörten dem alten
Seebären mit jenem mitleidig-nachsichtigen Lächeln zu, wie es
die junge Generation ivohl aussetzt, wenn man ihr zumutet,
veraltete und überlebte Anschauungen für voll zu nehmen.

Ob Kapitän Kraeft unsere Gedanken ahnte ? — Er stieß
ein paar heftige Rauchwolken aus seiner Shag seife hervor und
schloß grollenb: „Natürlich glauben Sie wieder. ich Hab' Ihnen
ein zälies Garn abgesponneu? Fragen Sie nur alle alten
Jahresleute , ob sie nicht auch solche Erscheinungen gehabt haben."

„Gewiß Käpp'n," beeilte sich mein Freund , ein junger
Danipserofffzier. beizustimnien; „es mag sich in jenen Jahren,
wo nur der Segler den Ozean durchkreuzte, manches rätselhafte
Abenteuer auf hoher See abgesoielt haben; aber die Neuzeit
hat doch geivaltig mit all dieien Mysterien aufgeräumt . Bor
dem Sieges mg des Dampfers verschwanden „Klabautermann " -
und „Fliegeuber Holländer " für inimer in der Versenkung.
Ich glaube nicht, daß es uns . die wir heute mit dreiundzivanzig
Knoten Geschnnndigkeit von Erdteil zu Erdteil rasen, je vergönnt
sein wird, etwas wirklich Geheimnisvolles zu erleben. Ter
straffe, beinahe militärisch schneidige Dienst an Bord unserer
Liniendampser erstickt alles übernatürliche oder auch nur Aben¬
teuerliche im Keime."

Kapitän Kraeft wiegte bedächtig den ergrauten Kopf. „Den¬
noch vermag ich Sie von dem Gegenteil zu überzeugen, mein
junaer Freund. Noch zu der Feit, da bereits der Dampfer dem
Segler den Rang ans dem Meere streitig machte, hat sich em
Fall zngetragen, dessen raiselhasies Dunkel wohl nie gelichKt
werde'« wird. Damals bemächtigte sich die Presse der ganzen
Welt di>ser sensationellen Angelegenheit, und auch in den Kreisen
der aufgeklärten Dampferinlelligcnz" — ein verstohlenes Lächeln
zuckte um Kraefts Mund — „erregte dieser Fall großes Aussehen.
Lassen Sie mich kurz, ohne jede Ausschmückung, die einfache,
beglaubigte Tatsache erz ihlen. Im Jahre 1870 befand sich die
Vark „Maria Celeste" auf einer Reise von Boston nach einem
Mitt , lnieei Hafen. Eines Tages , nach Verlauf einer normalen
Reisedauer, ivurde sie denn auch vor der Straße von Gibraltar
gesichtet Langsam trieb die Bark vor allen Segeln mit der
flauen Brise; aber sie machte dabei so sonderbare Manöver,
daß die Hafenbehörden aufmerksam wurden und einen Zollkutter
längsseits schickten. Man nahm nämlich an, daß Kapitän und
Offiziere einer Krankheit erlegen waren, und daß die Besatzung
den Segler nicht fachgemäß zu manöverieren vermochte. Die
Leute vom Zollkutter riefen das Schiff an ; aber niemand
ließ sich an Deck sehen. Nun kletterten eini e beherzte Männer
au Bord, um der Ursache dieses rätselhaften Schiveigens auf
den Grund zu gehen. Doch auch jetzt ivurde keine Spur niensch-
liäien Lebens an Deck gefunden. Wie ein Toteuschiff bahnte
sich die Bark kaum merklich ihren Weg; nur zmveilen flaggte
ein Segel, oder das Ruder drehte sich, von keiner Hand gestützt,
knarrend hin und her. Zögernd begaben sich die Leute nach
rem Mannschaftszimmer, das vor dem Mast lag. Sie erwarteten
schon, in den Kojen die Leichen der Matrosen zu finden; aber
sie hatten sich getäuscht. Unberührt standen Kleidersäcke und
Seekinen nmher; nichts ließ auf irgendeine geheime Tragödie
oder au? eilige Flucht der Besatzung schließen. Eine llntersuchung
des achtern gelegenen Salons zeitigte dasselbe Ergebnis . Jr-

(Nachdru-
gendein unbegreifliches Schicksal schien auch Schiffe
Steuerleute unvermutet hinweggerafft zu haben;
Essen stand noch unberührt auf dem Tisch. Lange
noch nicht her sein, daß daS Rätselhafte sich bege
denn eine an der Wand hängende Taschenuhr, sie ^
Kapitän gehören, unterbrach niit ihrem munteren
brütende Schweigen. Selbst das Journal , das noch
wenigen Stunden geführt war , zeigte keinerlei Eint,«
auf eine Spur hätte führen können. Wo aber konnte»
geblieben sein? Kein Blutfleck zeugte von Meuterei!
überfall ; kein Le'chnam von einer verheerenden Seu
die Besatzung konnte das Schiff auch nicht i» einem
lassen haben, denn sämtliche Boote lagen ordnungs
gezurrt auf den Galgen . Je länger die Beamten
behorde an Bord weilten, umso undurchdringlichere
Geheimnis, das dies stille Schiff umgab.

Und doch etivas entdeckte das scharie Auge der
dennoch an dieser verlassenen Bark: in der Backbordsch
fand sich nämlich eine kleine Einkerbung, die von einen,
herzurühren schien. An diese Kerbe aber, so belang!
mochte, klammerte sich nachher die Phantasie der
Man versuchte, sie mit dem Geheimnis des Seglers in „
Zusammenhang zu bringen ; man erging sich in den
lichsten Vermutungen — aber das Geheimnis der M
harrt noch heute der Aufklärung." Kapitän Kraeft
rührte in seinem erkalteten Grog. Wir andern sogen,f
an den Pfeifen.

„Und >vie sucht man sich diesen rätselhaften Fall zu
unterbrach ich die eingetretene Stille . „Sie sagen ja.
Vermutungen laut geworden. Welche davon hatte
Meinung nach die meiste Wahrscheinlichkeit für sich??

Kraeft zuckte die Schultern. „Mein lieber Fre
Wissen ist nur Stückiverk, und ich sagte ja schon, die
heute noch über diesen Fall im Dunkel. Einige k
dainals auf eine sonderbare Idee . Sie hielten es nir
für unwahrscheinlich, daß ein großer Krake, eines je>r
lichen Meeresungeheuer, ivie sie heute noch im
Vorkommen, das Schiff erklonimen habe und dann Ve¬
den Mann am Ruder , der vielleicht allein a» Deck
packen und mit sich über Bord zu reißen. Auf das
Unglückliäien seien dann die übrigen Leute der B
Deck geeilt, um ihrem Kameraden zu helfen; aber
hafle Krake habe die Leute alle mit seinen furch
Fangarmen umklammert und in die Tiefe gezogen. ,
kerbung in der Verschanznng wollte mau daraus zu
daß einer der Matrosen bei dem verzweifelten Kal
habe, sich von den Fangarmcn des Ungeheuers zu bc
dabei die Vcrschanzuug durch einen Beilhieb besch"
Wie gesagt, mir kommt diese Erklärung sehr abente-
aber es geschehen ja so viele erstaunliche Dinge zivilst
und Erde. Jedenfalls hat diese Kombination dieselbe>-9?
wie tausend andere, die damals in den Spalten
zeituugen auftauchten."

„Aber gibt es ivirklich solche großen Kraken.
Menschen gefährlich werden können?" warf ich zw
„Wir haben eimnal bei Brindissi einen Octopus gefa
maß. die Fangarme mitgerechnet, höchstens vieru.
Zentimeter im Umfang."

„Da kann ich Ihnen mit einer Aufklärung diene'
nun Kapitän Müllmaiin . der vierte in unserer Ru;
Wort. „Habe ich selbst doch einmal Gelegenheit gc
Bekanntschaft eines Kraken zu machen. Der Fall :
dings schon vor einigen Dezennien — aber wenn es
interessiert."

„Bitte !" — „Erzählen !" erscholl es von allen Se
Kapitän Müllmann ivar sonst sehr zurückhaltend
selten über seine Fahrenszeit.

Der so Bedrängte fahr sich erst besinnlich mit
über den prächtigen Vollbart , ehe et begann:
Jugend ivar ich ein großer Tauge ichts und wurde
von meinen Eltern nach altbevährtem Rezept zur
Aber ffchon auf der ersten Reise pickte ich von Bor
Schiffes, der Stettiner Brigg Johann Hinrich aus u
auf einem Engländer . Eben nach Vollendung des
Lebensjahres trat ich in die englische Marine ein
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»bctit Kanonenboot „Dauntleß " ein geschifft. Ein glücklicher
üg wollte es. daß ich zu den wenigen Auserwählte » gehörte,J [für den Taucherberuf ausgebildet wurden. Manchen

^ »lllna habe ich mir in jener Zeit niit dieser Nebenbeschäftigung
aber ich wartete immer auf einen Glücksfall. der mich

1 »einem Schlag in dey Besitz einer gröberen Summe setzte.
' wollte ich in die Heimat zurück, die Eltern besuchen und
^ M,nein Geld auf die Steuermannsschule «»^ r.riirfagehen. Natürlich

ba-j nicht so schnell, wie ich gehofft hatte : aber endlich
auch der große Moment, der mich dem Ziel meiner Wünsche

erbringen sollte. In einer Julinacht des Jahres 1d79
i,te nämlich unser Kanonenboot die englische Fregatte
,own in den Grund. Die Fregatte hatte außer einem

^sungstransport auch die Löhnung für die in Gibraltar
^ „jerten Beamten und Soldaten an Bord. Es handelte sich

ll4i eine große Summe , die nun auf reichlich dreißig Meter
* \e im sund des Meeresbodens ruhte . Eine Bergung der

ß,tre chcn Schiffskasse schien bei den damaligen Hilfsmitteln
^ » 'glich; um aber nichts unversuchr zu lassen, setzte die

er̂iSix.ralitdt eine hohe Belohnung für die Wiederbeschaffung
ij [ Kasse aus . Als einzigen Bewerber um den Preis wurde

! hjx Bergung anvertraut . Es fehlte nicht an warnenden
mmen, die mich von meinem Vorhaben abhalten wollten;
j/jch verstand mein Handwerk gut und besaß einen tüchtiger.

°̂Hklen Unternehmungsgeist.
^ ' j An einem sturmfreien Nachmittag ivurde denn auch an die
»4 tzführung des Planes geschritten. Unser Kanonenboot wurdeJ (IU  über die Stelle gelegt, wo nach Berechnung unserer
-̂ 'Miqationsoffiziere das Wrack der Renown zu finden sein
>i» Vorher hatte man mich noch über den Aufbewahrungsort

Schiffs kaffe genau unterrichtet. Sie war. wie das dazumal
verschiedenen Schiffen Sitte war, auf dem Achterdeck fest-

chraubk. Für mich bedeutete das einen großen Vorteil;
s ch ich brauchte nun nicht den beschwerlichen Versuch zu wagen.

to» ba$ Innere der Fregatte einzndringcn.
Als ich mit Taucheranzug. Beil und sonstigen Werkzeugen

fügend ausgerüstet ivar, erhielt ich von dem Kommandanten
iseres Schices noch eine Reihe guter Ratschläge mit auf den— und dann konnte ich tauchen.

Noch einmal grüßte ich das Sonnenlicht ; dann stieg ich
» einem Stoßgebet über die Bersch mzung die kurze Leiter
tad, die ein Stückchen in die gründunkle Tiefe führte,
deutliche Angst fühlte ich nicht; nur eine seltsame Erregung,
ist das Gelingen meines Vorhabens zugleich die Erfüllung
:iner kühnsten Hoffnungen bedeurete.

Schon nach kurzer Zeit spürte ich festen Boden unter den
lieu und gab deshalb mit der Signalleiue das verabredete

^ltezeichen»ach oben. Die Berechnungen der Ofsiziere mussten
iswrsl peinlich gewesen sein; denn »nie ich nach kurzer Prüfung
Kstellte, befand ich mich talsächlich auf dem Großdeck der
-no!vn. Vorsichtig, Schritt für Schritt , bahnte ich mir einen
leg nach Achter. Die alte Fregatte hatte bei dem Zusammen-
i,; bös gelitten. Ein wückes Durcheinander herrschte an Deck,
ad bald stolperte ich über eine Spiere , bald über eine im
>ege liegende Trosse.

Nur mit Mühe unterdrückte ich einen Jubelruf , als ich
ßch endlich auf dem Achterdeck angesichts der beißbegehrten
»sjctte sah. Sofort machte ich mich mit Schraubenschlüssel
üb Stemmeisen mit fieberhafter Eile an die Arbeit ; denn der
nehmende Druck in den Schläfen belehrte mich darüber , daß
r es nur kurze Zeit in dieser Wassertiese aushalteu würde,

chie lange ich so arbeitete, weiß ich nicht mehr ; jedenfalls
Mrdcn die Schmerzen im Kopf bald unerträglich. Noch einmal

elf

raffte

ich alle Kraft zusammen, undes gelangmir wirklich,auch
die letzte Schraube koszusvrengen. Hastigbefeniqie ich die
kostbareKassette in der Schlingeeines zu diesemZ . vcckherabhängenden
^ auesund gab das Signal zum Auihnpen.Ich
selbst befand mich schon im höchstenStadium » ernervösenErregung
. Das Blut hämmertein meinenSchläfen, derAtem ging
stoßweise, keuchend, undvor den Augen drehten sich bunte Feuerräder
. „ Da

. wieich mit letzter Anstrengungden Arm heben null, um
auch für mich das Anfsahrtszeichenzu geben, verdunkeltplötzlich
ein groher Schatten die grüne Dämmerungum mich her
. Unwillkürlichivende ich die Augenund . dasBlut erstarrt nur
plötzlichin den Adern; denndicht hinter mir sehe ich ein Gewimmel
von dunklenSchlangen, diesich auf mich zu be¬ wegen
und einen ungeheuren, schwarzklumpigenKörper , aus dem
zwei grünlich schillernde Augen mich anstarren. Wie ein Blitz
durchzucktmich der Gddanke. daßich einem jener Kraken gegenüberstehe
, vondenen die Bewohnerder Küstenuns wahre Schauermären
erzählt hatten . Die Angst gab mir für Sekundendie
Besinnungzurück . Verzweifeltriß ich an der Signalleine,damit
meine Kameradenüber Wasser wußten , daßich mich in Lebensgefahr
befand . Daraufzog ich das scharsgeschliffeneBeil und
führte einen wohlgezieltenHieb nach dem nächstender sich heranschlüngelnüen
Arme . Aberdie Schneideprallte machtlos an
dem leücrzähenFangarm ab . Für einen Augenblick zog sich
der furchtbareArm ivohl zurück; aberim nächstenAugen¬ blick
schoß er wiedervor und heftete sich an meineBrust . Nochimmer
vermochte ich den beilbeioehrkenArm freizuhalten, jedochzüngelten
jetzt die grausigenSchlange » vonallen Seiten heran. Da
kam es wie ein stumpferGleichmut über mich . Ich fühlte nur
noch, wiemeine Arme mit eisernerGeivalt gepackt ivurden, wie
sich ein ungeheures, erfticteubschweres Etwas auf meine keuchende
Brust legte , wie sich die schrecklichen, starrgrünenAugen
in meinezu bohrenschienen— dann verlor ich das Belvußtsein
. - Als

ich wiedererwachte, lag ich in einemsauberen Bett in
unseremSchiffslazarett. Erst allmählichkam ich ivieoerin den
Besitz meiner Kräfte , undso nach und nach erfuhr ich von den
Kameraden, wiesich der letzte Akt meines unterseeischenAbenteuers
abgespielt hat . An meinen heftigen Signalen erlannte
man an Bord sofort , daßich in Lebensgeiahrschwebte. Man
hatte erst vermutet, daßder Lustschlauchundicht geivorden mar
, odersich durch einen unglücklichenZufall verschlungenhatte
. Schnellivurde Befehl erteilt , michan die Oberflächezu befördern
; abernur mit allergrößterKraftansirengung gelang dies
Vorhaben. Die an Bord standen vor einem Rätsel ; wieaber
mein bewußtloserKörper über der Meeresoberflächeauf- tauchte
, sahensie mit Entsetzen, daß ein riesigerKrake mich umklammert
hielt . Mit eisernenBelegnägeln und Beilen gingen sie
dem Untier zu Leibe, aberdie armdickenFangarme ließen ihre
Beute nicht los . Erst als der Kommandantunseres Schiffes der
Bestie eine Kugel in das eine Auge jagte , löstensich die greuliche
» Schlangenund fielen kraftlos von nieinemKörper ab . "Kapitän

Müllmann schwieg einen Augenblick: dannfuhr er
in leichteremTone fort : „ Natürlichgab ich nach meiner Gesundung
den Laucberberufauf und kehrte in die Heimatzurück
. Die verdienteBelohnung ermöglichte es mir, dienötigenExamina
zu machenund mir ein eigenes Schiff zu kaufen.Nun
ivissen Sie auch, weshalbich meinenkleinen Dreimaflschouer„D
r Krake" getausrhabe . —Ob wirklichein solcherKrake eine Rolle
in deui Geheimnisder Maria Celeste ges . ielthat ? —wer weiß
es ! KapitänKraeft hat recht: cs gibt viele Tinge zwischen Himmel
und Erde , die wir nie ergründenwerden . "—— — -E-

HxhoriKMen.

Das
eigentlicheWartezimmer der Arzte ist ihr Sprech-mer.

Gegen

die Frau ist kein Kraut gewachsen— es sei denn Tausendgüldenkraut.
Die Eifersuchtbesteht immer zur Hälfte aus Neid.I

Die Frau will immer mehr recht haben, als der Mann;s
Verlangennach Gleichberechtigungist dahernur ein Ausfluß'
r Bescheidenheit.„gute

Ton " verlangt, daßman manches überhört . Im Klagen kann ein Armer von einem Neichen lernen. Wer

den Nagel auf den Kopf treffen will , nehmesich in acht
, daßer nichtseinen Fingernageltrifft. Gerade

aus der goldenenJugendzeit vermögen nur wenigeKapital
zu schlagen..rr
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Der Weltkrieg.
Einen neuen Beweis ihrer Kühnheit, ihrer Zähigkeit, ihrer und eine Geschwindigkeit bis zu 281/2 Seemeilen Be

Angriffslust hat die deutsche Flotte durch die Schlacht gegeben. Möglichkeit, ja sogar die Wahrscheinlichkeitbesteht
die sie der englischen am 24. Januar bei Helgoland geliefert Engländer nicht nur diesen Verlust, sondern noch
hat. Ihre Kühnheit bestand darin , daß an Zahl und wahr - wenigstens anderen schweren Schaden an schwini,
scheinlich auch an Artillerie unterlegene deutsche Seeslreitkräfte blicbenen Schiffen erlitten haben. — Auch wir
unbedenklich den

3?o« den Kämpfen in Wegflandern: Belgische Hruppe« Haie« sich hi«ter
Nanmstämme« verschanzt.

Kampf mit überlege¬
nen englischen See-
streitkräften auf-
nahmen, als sie ihnen
begegneten. Sie war¬
teten nicht, bis sie
angegriffen wurden,
sondern gingen, wie
man wohl aus dem
in der deutschen amt¬
lichen Mitteilung ge¬
brauchten Ausdruck
„Vorstoß " schließen
kann, ihrerseits zuni
Angriff über, als die
englischen Schiffe in
Sicht kamen. Und
sie hielten endlich
drei Stunden lang
in dem ungleichen
Kampfe aus , in einem
Kampfe, der sich wahr-
scheinlich zu unseren
Gunsten entscheiden
wollte, so daß die Engländer eS vorzogen, das Gefecht abzu¬
brechen und sich zurückzuziehen, um einer Niederlage zu
entgehen. — Trotz dieser Vorsicht haben die Engländer zum
mindesten einen ihrer Schlachtkreuzer in dem Kampfe verloren.
ES ist in dem Augen¬
blicke, in dem diese
Zeilen geschrieben
werden, noch nicht
bekannt, um welchen
Kreuzer cs sich
handelt, aber aus
der Bezeichnung

„Schlachtkreuzer"
kann geschlossen
werden, daß es sich
mindestens um ein
Schiff der „Jnvin-
cible"-Klasse han¬
delt, deren Schiffe
im Jahre 1907 vom
Stapel liefen, und
die eine Wasserver¬

drängung von
20 300 Tcktinen, eine
Geschwindigkeit von
rund 26^2 See¬
meilen, eine Be-
satznng von 730
Mann und eine An¬
zahl von 301/2  Zentimeter -Geschützen an Bord haben. Es kann
sich aber auch um einen Kreuzer jüngeren Datums handeln, die
bis zu 30 000 Tonnen Wasserverdrängung und Kanonen bis
zu 34.3 Zentimeter und eine Besatzung von über tausend Mann

£ine russische Batterie im Schneeliurm.
Wir zeigen hier ein Bild aus dem Nampi um Warschau, wo eine russische Batterie zweck- und ziellos in den

Echnccsiurm hineiufcuert, trotzdem sie kaum zwei Schritte weit sehen kann.

schmerzliche
zu beklage

Panzerh
„Blücher"
ein Schiff
Tonnen,
Schnelligkeit^
Seemeilen, j
also ein Zz
kleiner ist

älteste eq>
Schlachtkreustz
an dem
beteiligt wa
seine Armieriz
schwächer,
stärkstes Gest
ein 21-Zenti»
schütz geivesel
schmerzlich
auch nur
zigen Manne!
Flottenbesatz
nur von sch
gehörigen,

mitfühlend vom ganzen deutschen Volke empfunden
müssen wir uns dennoch immer wieder ins Gedächtnis
daß unsere Flotte zu dem Zwecke geschaffen ist, im
Erreichung des militärischen Zweckes eingesetzt zu werh

daß der VeH
Mittels gerl
schlagen ist
der Erfolgs
wurde. Da
soweit ntanj
bis jetzt
den knapp«
düngen
kann, der
sein. Demi
Seestreitkrij
ten, nachd^
Feind sich!
gezogen
die Häfen zu
wird aug
gesagt, da
übrigen Schiß
gekehrt sind
liegt die
rung, daß!
dem „Blüli
Schiff mehr«
haben, so

Erfolg unseres Vorstoßes, obwohl wir von vornherein l
unterlegen waren, sogar mit geringeren Opfern erreich^
der Feind zu verzeichnen hgt. — Das österreichisch-
Hcer schreitet ebenfalls fort auf seiner Siegesbahn.
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ragendes leistete , machte auch diesmal dem
ihm von seinem Volke nach seinen forschen
Zügen beigelegten Ehrentitel »Held der
Bukowina " Ehre.

Das alles läßt darauf schließen, daß
die Offensive der Russen in der Bukowina
gebrochen ist , und daß die Russen jetzt
alles aufbieten , um in gedeckte Positionen zu
gelangen . Nach dem mit großer Tapferkeit
von den österreichisch-ungarischen Truppen
bei Zacobeny erfochtenen Siege haben die
an der Grenze operierenden Armeeteile
einen neuerlichen glänzenden Erfolg zu
verzeichnen . Nach dreitägigen Kämpfen
wurden die Russen an der ungarischen
Grenze bei Lajosfalva (Ludwigsdorf ) ge¬
schlagen und zersprengt , wonach die sieg¬
reichen Truppen in Lajosfalva und dem
benachbarten Kirlibaba einrückten . Die
Russen ließen viele Tote und Verwundete
zurück. Über hundert Russen gerieten
unverwundet in Gefangenschaft . Auch inKl« vorgeschobener sollen i« Hakizien.

pigt «ine " orposteMruppe in einem borge-
chi.tzengraben in gedeckter Stellung wenige -
er nor dein Der tiefe Schnee in den
hindert sehr die Operationen der Kr egfübren-

der Vorteil auf Seilen der österreichisch,
impfet , weil sie ihr Gelände genu  kennen.

Aranzölische Soldaten i« einet« (ondervaren Merllcck.

on des Generalmaiors Fischer
vbukowina mit seinen tapferen,
8 Landeskindern bestehenden
hat die bisherigen russischen
in der Bukowina bedeutend
eitere Vorstöße eines weitüber-
eindes lahmgelegt , ein großes
n der Russenherrschaft befreit
lan der Russen, die österreichischen

in den Ostkarpathen südlich zu
wohl gänzlich zum Scheitern
Generalmajor Fischer, der schon

Eindringen der Russen in die
als Gendarmerieoberst Heroor-

Die jetzige Kampfmeihode im Kriege wird immer mehr
mit List und Überraschungen ausgebaut . Alle möglichen
Erfahrungen aus den Kriegen aller Zeilen müssen her-
ha ten, um den Gegner zu überraschen und ihm einen
Doneil abzuringen . Hier sehen mx  einige französische
Soldaten in einem M slwagen versteckt um so unsichtbar

herannahende Feiiide abzuschießen.

Peulsche Alane« öelm Aorgehen.

der Nähe von Dornawatra in der Gemeinde
Kolbutat , knapp an der rumänischen
Grenze , wurden die vordringenden Russen
geschlagen und eine größere Truppen¬
abteilung vernichtet.

Die hier angeführten Orte Jacobeny,
Dornawatra , Lndwigsdorf (Lajosfalva ) und
Kirlibaba liegen dicht bei einander im
südivestlichsten Teile der Bukowina , noch
mitten im Karpathen -Gebirge , Ludwigs-
dorf auf ungarischem Gebiet . Es handelt
sich hierbei um die Kämpfe , die sonst
als Gefecht bei Kirlibaba bezeichnet
werden.



fien und Nordamerika , d. h. Sibirien und Kanada,
* sind die hauptsächlichsten Pelztier -Länder der Erde,

die an Ausdehnung der Wälder und an Zahl der jagdbaren
Tiere unerreicht dastehen. Aber wenn nicht alle Anzeichen
trügen , so wird in absehbarer Zeit wohl Sibirien aufhören,
ein Edelpelzwerk-Lieferant ersten Ranges zu sein. Der
Grund hierfür liegt zunächst ganz abgesehen von dem
Kriege, in der sinnlosen Ausrottung des Wildes , insbesondere
der edlen Pelztiere . Dazu kommt, daß die seit Jahr¬
hunderten betriebene Raubwirtschaft um so schneller zu den
traurigsten Resultaten führen muß , als große bewaldete
Landstrecken, die bisher ganz unbewohnt waren , neuerdings
unter den Pflug genommen werden.

Allerdings war vor etwa zwei Jahren die Herausgabe
eines neuen Jagdgesetzes in Angriff genommen worden,
auch hatten die sibirischen Pelzhändler selbst eine Vorschrift
durchgesetzt, nach welcher wenigstens der edle Zobel für
drei Jahre absoluten Schutz genießen sollte. Wer aber
russische Verhälttüsse kennt, der täuscht sich nicht über den
praktischen Wert dieser Vorschrift und des zu erwartenden
neuen Jagdgesetzes, das übrigens noch, soweit ich orientiert
bin, in weitem Felde steht. Denn ein Gesetz, für dessen
Befolgung keinerlei Garantien vorhanden sind, ist zwecklos;
für die Befolgung des Jagdgesetzes sind aber keine Garantien
vorhanden , da es an Aufsichtspersonal mangelt , und wo
solches dennoch zu finden ist — da kommt die Kehrseite
der Medaille zum Vorschein! Jedenfalls kann man nicht
von Aufsicht sprechen, wenn einem einzigen Förster -10 bis
60 000 Quadratkilometer Wald zugewiesen sind, wie das in
Sibirien der Fall ist! Der Förster eines solchen Reviers
lernt es vielleicht in Jahren , zumeist aber wohl nie kennen,
und auf zwei oder drei ihm zugeteilte Wildnisreiter ist erst
recht kein Verlaß . Ebenso wenig kann auf Einsicht oder
Gemeinsinn der Eingeborenen und Bauern gerechnet werden,
und selbst der Umstand, daß die Märkte mühelos kontrolliert
werden können, fällt kaum ins Gewick.t, da der Verkauf
von Pelzwerk nach China in keiner Weise verhindert werden
kann. Man muß also bestimmt damit rechnen, daß der
Bestand an Pelztieren reißend abnehmen muß.

In der Tat kommt schon gegenwärtig für die edlen
Pelztiere nur noch Ostsibirien in Betracht . Die unab-
sehbaren Wälder Westsibiriens sind zum großen Teil vom
Feuer verwüstet worden , oder die Axt des Ansiedlers räumt
in ihnen auf ; zudem ist der Wildstand von Hunderttausenden
Berussjägern vernichtet worden , so daß dort gegenwärtig nur
noch Eichhorn (liefert Feh , Grauwerk ). Hermelin und Bär
in nennenswerten Mengen erbeutet werden . Die Ver¬
nichtung ist um so schneller vor sich gegangen , als die
Berufsjäger sich zum Teil der modernen weittragenden,
kleinkalibrigen Büchsen bedienen , die in ihren Händen nie
versagende Waffen sind; freilich findet man auch noch Arm-
brust und Feuersteinflinte , doch diese nur bei den Ein¬
geborenen.

In Westsibirien sind an die Stelle der Pelztiere Hasel¬
hühner , Auerhühner , Enten und Birkhühner getreten , die in
enormen Massen ausgeführt werden und gegenwärtig einen

erheblichen Posten im Ausfuhrhandel RußlE
stellen. ,

Die Pelztierjagd ist im wesentlichen nach
zurückgedrängt worden , wo es noch ungeheure
die noch nie eines Europäers Fuß betrat . Hier
mit scharfen Sinnen begabten , zähen und jeder
gewachsenen Eingeborenen den Zobel , den M'
Silber - und Schwarzfuchs , Waschbären, Otter,
andere Pelztiere , wie auch das Ren , den Elch, den
und den Maralhirsch . Auf den Inseln des Eir
beutet man Seebiber (6nswr über ). Walroß $
Edelrobben . Doch auch hier ist die Jagd aus '
Raubwirtschaft , die an morgen nicht denkt und
noch Pflege kennt. Die Jäger kennen keine S
sie richten sich lediglich nach der Brauchbarkeit ^
und schießen alles , was sie erreichen können,
der Felle sind für den Pelztierjäger oft großen S
unterworfen . So weiß ich aus eigener Erfa
beispielsweise gegen Schluß der vorjährigen
Herinelinpelze , die im vorherigen Jahre drei
den Pelz einbrachten , ein Rubel bezahlt wurde,
Eisfuchs für die in Frage konunende Zeit statt
für das Stück nur 15 erzielte ! Dabei werden
die Eingeborenen von den Aufkäufern in der '
Weise ausgenutzt ; man macht sie betrunken und;
ihnen kostbares Pelzwerk für einige Flaschen
einige Handvoll Blei und Schießpulver ab;
Jäger stecken bei den Aufkäufern tief in Schu
diese liefern ihnen alles und berechnen horrende

Die kostbaren Robben auf den Inseln des
werden nicht nur von den Eingeborenen in sinn
ansgerottet , sondern dort räubern Japaner und
die ganze Expeditionen ausrüsten und unter
furchtbare Blutbäder anrichten . Freilich werden
von einem russischen Kriegsschiffe bewacht; einen
Schutz kann dasselbe aber nicht ausüben , wes
„echt russische" Verhältnisse mitspielen . Erin«
an einen Prozeß , der vor einigen Jahren gegen
eines Wachschiffes anhängig gemacht wurde , w'
Raubschiffen Abgaben in Pelzwerk — natürlich
erhoben hatten . Der Prozeß wurde allerdin
aber man gewann doch einen Einblick in di
eigenartigen Zustände in jenen weltabgelegencii
in die sich nicht einmal die Phantasie verirrt,
wirklich hoch und der Zar weit ; denn nach P
(Stadt in der russisch-zentralasiatischen Provinz
kommt nur einmal jährlich ein Postdainpf
aber auch geschehen, daß er zwei Jahre ausblei
einer Periode regierte diese Stadt ein wahnsinnig
Beamter , dem die Eingeborenen göttliche Ehr
Das geschah vor — vierzehn Jahren!

Wenn man daher in Rußland wie in mw
Dingen auch in dieser Beziehung auf Hebung
zustandes hofft, so steht die Hoffnung auf se
Füßen . Man wird sehr lange warten müsse:
wird es in den Wäldern Sibiriens kaum noch Pe
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eigenartige Reklame.
fast Älnei Maler langer und ein Meter hoher Schuh,

frichtigeui Borhälliiissen und wirklich aus Leder anoefertigt
tzt in Lfvs Angeles vor einem Schuhrevaraturgeschafte.

wne Reihe Schubkästen für Schuhnägel und für
uge und ist mit einem anderthalbpferdigen Motore aus-
>t, der eine Nagel- und Nähmaschinei» Gang erhä t.
fem Schuh stehend ist ein Arbeiter mit Reparaturarbesten
jgt. und das zur Belustigung der an ihm vorüberflutenden
enmenge. Tie ori-

jArt Reklame soll sich ^ ^ -
bctr. Geschäft sehr üer m

tot erweisen.

und auch das Stück Schwefel ist bisber noch nicht kleiner
geworden. ES scheint also recht empfehlenswert, dag Personen
i» Räumen, die von Fliegen heimgesucht werden, etwas Sänueiel
in ihrem Trinkbecher liegen lassen; vielleichr ist dadurch sogar ein
Abivehrmittel gegen Mücken und Moskitos gefunden."

nund Schwefel.
verstehende Schau¬
sollen sich mittels

;fl§ vor der Belästi-
l'tmrci) allerlei Unge-

zu schützen wissen,
wird nun in einem
Men Wochenblatt
s geschrieben: „Wir

„ vor kurzer Zeit
rrier, wurden dann

tolb von einer Unzahl
die den Hund um-

tcn, aufs unerlräg-
,epi'iniflt. Er schien
unerträgliche An-
Kkrait gegenüber
„selten zu haben»
min ein befreun-

srzt, der ebenfalls
jg von Fliegen ver-
wurde, g schrieben
Vas; er mit Erfolg

täglichen Krankenbesuchen eine „Schwefeltablette"
mm habe, beschlo; ich, seinem Beispiele zu folgen.
Dg legten wir in das Wasser des Hundes ein Srück
Mivefel. Das Tier tvar übrigens gewöhnt, stets aus
‘ Gefäße zu saufen. Bon diesem Tage a» hätte die
is: wir fühlten und sahen kaum noch eine einzige Fliege,
mjetzt keine Taoletten mehr, der Schwefel im Hunde-

pücr hat seine Wirkung jedoch noch nicht verloren, sie scheint
ierhaupt im Laufe der Zeit nicht verniinoert zu haben.

frauen als Bergftciger.
Das Erklimmen von hohen Bergen als Sport ist einer, dem

die Frauen gegenwärtig viel Aufmertsamkeit zugewandt haben.
FmHimalariagebirge , in den
Anden, im Kaukasus, in
Alaska und in Norivegen
haben Frauen in der letzten
Zeit friste Lorbeeren ge¬
erntet. indem sie noch jung-
fräuliche Gipfel erstiegen
und überhaupt Leistuugen
vollbrachten, auf die jeder
Forscher von Beruf stolz
sein könnte. Bis heute ist
es noch ein Mann gewesen,
der die gi össte Höhe erreicht
hat : derHerzog derAbruzzen.
der im Himalapn bis 7415
Meter heraufgestiegen ist.
Ihn nahe getomm.n war
vor einigen Jahren We. W.
Graham der sich bis zu
der ungeheuren Höhe von
7254 Metern hinausge¬
arbeitet halte.

„Donnerwetter , wenn ich doch aus dem .Schneider' wäre!
Zwei Antipoden.
Die geringste mittlere

Jahre temperatur hat Wer-
choianSk in Sibirien , unter 07 »/, Grad nörd icher Breite. Hier
beirägt sie — l (,‘2 Grad Celsius und schivankt zivischen+ 20 */2
Grad im Sommer und — 04 Grad im Winter. Die höchste
ruiniere Jahrestemperatur bat dagegen Timbnktu am Sudrande
der Sahara . >vo sie 29 ‘5 Gr . erreicht, zwischen April und Juli bis
47Vz Gr. austeigt und im Januar höchstens bis st- 2l 3/4 Gr . berab-
fiuft. Der Unterschied der Temperatur des Sommers und des Win¬
ters ist am grössten in Werchojansk, am llemueu dagegen in Sansi¬
bar. ungefähr unter OGr. s. Br., wo er nur 10 Gr. EelsiuS beträgt.

Msel -^ cke

Zakken-Rätset.
Die

Zahlen
sind so

durch
Buch¬

staben zu
erlebe»,

daß der
Buchstabe einen Konsonanicn

Dei wagerechlen Re hen fol-
izeicknen: l . einen ->>ebenst up
2.einen Nebenfluß des Uonio,
: großen Antillenusteln. Die

Muteireihe ergibt eine
!dellsklaiie.
muioD'3V3U 'anW :öunlaA

Irikderrätsek.

7

[T 8 9
Kio 11 II °l .I3 5

6 i 2 1

A,

[ Logogriph.
[t’jnt’8 Liesmen eigen,
fsich mancher zeigen,

Iden .Hof gemacht".

Lieschens Vater —
Mmami — was tat er? -
f ilch„dünn gemacht".
Nnuia,z—mmuiz :buni0F

st)ohmmnD aog Stör.,u§> mg ,j, uuüuoölZ .-öunjgJ

Aiguren -Wätsck.
^ _ Die Buchstaben in vorstehender Figur sind

so zu ordnen, dnß die se, Irechte Rei e einen
o Kanton der Schioeiz und die wagerechte»leihe

b e ? h r einen«nabennamen bezeichnet W rd nun das
f Fragezeiclien in der Mitte durch einen gewist'en

Buchstaben ersetzt, so bezeichnen sie ein früiirreZ
französisches Fürstentum und eine Glasart.

'iromI 'uavsgz—iiwZ maoA :Luiijoz

. Yätsek.
Dem Bierrausch io>gt der Kater meist,
Dana gern in's Natselivott nian beißt.
Eia Tier ist's , das den R.-usch oft dämpft,
Siegreich den Kmer auch bekämplt.
S >tzl inan neu Laut voran deni Wort,
Erscheint ein rundes Ding sofort —
Sein Glanz das sovnste Glück verspricht.
— Doch manchmal slimml dies leider

niat —
Den Liebesransch es zwar verireibt,
Der Kaler aber wächst unb bleibt.

öuiutzZ —LuiaoA :öunlag

Scharade.
Biele Namen trage ich.
Und den Herrscher"wechsle ich.
Auch die Grenzen manchesmal.
Häufig Hab' ich Berg und Tal.

Große Kräfte habe ich,
Fürwten mußt Du manchmal mich,
Lb dem Land, ob dem Meer,
Ziehe mächtig ich einher.

Weh dem Lande, dessen Wehr
Einzig nur das Ganze mehr,
Feinde sind schon nah dem Haus,
Rust man mich zum Schutz heraus,

'uungeuvz 'mrn,Z 'c>uvg :buiilog
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Are Zerstörung von Arrmutden.
Tie Explosion einer französischen Granate in Dixm

Die Verbündeten gönnen den deutschen Trubven nicht das schwel
Dixmuiden. statt täglich fallen St analen in das Städtchen, da-
einem Trümmerhaufen gleicht. Die Wirlun l der Granaten ist mit
furchtbar, und der Luftdruck allein reißt im weiten Umkreis ttfl'

Aie Engländer in Isländern.
Ein englischer Schützengraben in der Nähe der Nordsee.

Verantwortlicher Redakteur: vr . Karl schaumburg , Berlin. — Druck und Verlag von Georg E. Nagel in Bcrlin-wchöneberg

Kubische Gruppen in den verschneiten Schützeugrälicn aus dem nord¬
westlichen Kriegaschauplatz.

Nach einer englischen Zeichnung. Am unangenehnlsten von allen Hilfs-
trnppen der Engländer empfinden die Inder den strengen Winter und die
Kälte unserer Gegend und büßen daher viel von ihrem Gefecktswert
ein. Da außerdem die Proklamation des heiligen Krieges ihren Eifer
sowieso beeinflußt, so wird England nnt dem Nelle dieser Truppen ein

ähnliches Fiasko wie mit allen anderen Helfern erleiden

Hin deutsche, Wasscrstugteug veschtetzt ein feindliches tz«
Nach einer Zeichnung von S . Gaber.

° !
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